
SYMBOLE DER 
GLEICHSCHALTUNG

Die Universitäten waren Orte, Mittel und Ergebnisse der ideologischen An-
passung. SED, FDGB und FDJ wurden in die Leitungsstruktur zwangsim-
plantiert und bestimmten zum Beispiel Personalfragen entscheidend mit. 
Bei Wahlen zu den „Volksvertretungen“ gab es Wahlbüros nur für Studie-
rende, zur besseren Kontrolle, ob bzw. wann jemand seine Stimme abgab 
oder gar die Wahlkabine nutzte.
Permanent warb die SED um Mitglieder. Von jedem Studierenden und Mit-
arbeiter wurde, je nach Alter, erwartet, Mitglied der FDJ oder des FDGB 
sowie der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft (DSF) zu 
sein. Wer nicht an politischen Veranstaltungen wie den Demonstrationen 
am 1. Mai teilnahm, musste mit negativen Folgen rechnen. In FDJ- oder 
FDGB-Veranstaltungen wertete man die gleichgeschaltete Presse aus. 
Eigene abweichende Ansichten waren gefährlich.
Ende der 1960er Jahre gab es kaum noch Widerstand gegen SED-Kampa-
gnen und -Initiativen. Deutliche Belege dafür sind die 550-Jahrfeier zur 
Uni-Gründung 1969 und die Umbenennung in „Wilhelm-Pieck-Universität“ 
1976, bei denen es zu keinen Protesten kam.

Demonstration am 1. Mai – Pflicht für alle Mitarbeiter und Studierenden   UAR, 010755

mehr 
Informationen

JUBILÄUM UND „EHRENNAME“

Uni-Demonstrationsblock in der Rosa-Luxemburg-Straße am 1. Mai 1979   UAR, 004446

Anlässlich des 100. Geburtstages von Wilhelm Pieck wurde die 

Universität Rostock 1976 nach dem Präsidenten der DDR be-

nannt. Eine (hochschul-)öffentliche Diskussion darüber hatte 

nicht stattgefunden. Die vorher mit den zuständigen Stellen in 

Ost-Berlin abgesprochene Initiative war von den Hochschulgre-

mien einmütig verabschiedet worden.

Bis 1976 trug die Rostocker Universität als einzige in der DDR 

keinen „Ehrennamen“. Es gab zuvor Anläufe, aber es mangelte 

zunächst an einem geeigneten Namensträger. Mit dem Tod Wil-

helm Piecks am 7. September 1960 schien der Ehrenname end-

lich gefunden. Die SED-Führung verabschiedete eine große 

posthume Ehrungswelle, zu der sowohl Guben als Wilhelm-

Pieck-Stadt als auch die Universität Rostock gehörten. Der 

Festakt der Namensverleihung wurde intensiv vorbereitet – und 

zweimal verschoben. Die Namensfrage geriet mit der Weltpolitik 

aneinander: Zu einem Zeitpunkt, als die DDR Signale der Ent-

spannung in Richtung Westen sandte („Deutscher Friedens-

plan“, 1961), aber auch die „Mauer“ baute, verzichtete sie vor-

erst auf die Umbenennung.

NAMENSVERLEIHUNG

Gemäß einer Konzeption des höchsten Organs im SED-Staat, 

des Politbüros des Zentralkomitees, wurde die 550-Jahrfeier der 

Universität in Rostock vorbereitet und durchgeführt. Den politi-

schen Inhalt dieser Feier bestimmten:

• die Integration der Universität in das „entwickelte gesell-

   schaftliche System des Sozialismus“,

• die Verwirklichung der Ziele der III. Hochschulreform,

• der Nachweis der angeblichen Überlegenheit des „sozialisti-

   schen Hochschulwesens“ über das im „staatsmonopolisti-

   schen Westdeutschland“.

Zahlreiche Interessenten aus der Bundesrepublik konnten an 

den Rostocker Feierlichkeiten aus politischen Gründen nicht 

teilnehmen, weil sie die DDR verlassen mussten bzw. nach 

Rückkehr aus den sowjetischen Lagern oder DDR-Gefängnissen 

den Weg in die Freiheit gewählt hatten. Auf Initiative des Ver-

bandes ehemaliger Rostocker Studenten (VERS) organisierten 

sie in Kiel eine eigene „Erinnerungsfeier“. Die Festrede hielt 

Prof. Dr. Walter Hallstein, erster Präsident der Europäischen 

Wirtschaftsgemeinschaft (EWG). Hallstein war von 1930 bis 

1941 Juraprofessor an der Universität Rostock.

DIE DOPPELTE 550-JAHRFEIER

10.000 Anstecknadeln wurden 1961 geprägt und mussten vernichtet werden   ITMZ

Festredner zum Universitätsjubiläum 1969 in Rostock, Rektor Günter Heidorn   UAR, 
008963

Veranstaltung zum Rostocker Universitätsjubiläum 1969 in Kiel, Festredner Walter 
Hallstein   VERS
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